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Hirn, Schöpfung, Erinnerung, digitale Zukunft – mit großer
Anstrengung arbeitet sich das Dortmunder Theater in seinen
jüngsten  Produktionen  an  den  allerletzten  Menschheitsfragen
ab, die hier nicht mehr jenseitiges Sein oder Jüngstes Gericht
zum  Thema  haben,  sondern  die  Existenz  in  der
Informationsgesellschaft, mit all ihren Ungeheuerlichkeiten,
vielleicht aber auch Chancen und Verheißungen.

Nach  Unfall  im  Schlüpfer:
Institutsleiter  Dr.  Gerd
Stein (Uwe Schmieder) (Foto:
Birgit  Hupfeld/Theater
Dortmund)

Großes Rad

Den Anfang machte am Freitag das Stück „Memory Alpha oder Die
Zeit  der  Augenzeugen“  von  Anne-Kathrin  Schulz  auf  der
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Studiobühne.  Am  nächsten  Tag  folgte  im  Großen  Haus  eine
„Schöpfung“, die in der Tat Joseph Haydns Oratorium (samt
Text)  mit  einer  Art  Handlung  verbindet,  inklusive  ein
machtvoller, aber doch etwas unvermittelter Monolog zum Ende
hin. Fraglos drehen sie hier das ganz große Rad. Oder sagen
wir lieber: Der Versuch ist erkennbar.

Totalüberwachung

„Memory Alpha“ ist etwa zehn Minuten länger als „Schöpfung“,
und in den gut 100 Minuten Spielzeit läßt Anne Kathrin Schulz
ihre vier Darsteller eine Menge von dem vortragen, vorspielen,
was  auf  dem  großen  Themenfeld  zwischen  Autonomie,
Manipulierbarkeit und vorgeblich freier Forschung derzeit so
alles zu erzählen wäre.

Da gibt es natürlich die Chinesen, die der Totalüberwachung
durch  ihre  Regierung  freudig  entgegensehen,  da  gibt  es
Forschungen,  die  Menschen  falsche  Erinnerungen  einpflanzen,
welche  sie  in  der  Folge  zu  falschen,  möglicherweise  gar
kriminellen Handlungen verleiten werden, da gibt es einige
Wenige, die HSAM haben und deshalb gegen solche Manipulationen
immun sind (HSAM, der Begriff taucht auch im Bühnenbild auf,
steht für Highly Superautobiographical Memory und bezeichnet
Menschen  mit  ausgeprägtem  episodischem  Erinnerungsvermögen,
die gleichsam jeden Tag ihres Lebens im Format eins zu eins zu
memorieren vermögen).

Gedächtnisforscherin  Prof.
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Johanna Kleinert (Friederike
Tiefenbacher),  Proband
Sebastian  Grünfeld
(Christian  Freund)  (Foto:
Birgit  Hupfeld/Theater
Dortmund)

So viele Verknüpfungen

Wäre der kriminelle Datendeal bei Facebook schon auf dem Markt
gewesen, als Schulz ihr Stück schrieb, hätte er sicherlich
auch  gebührende  Erwähnung  im  Stück  gefunden  (Spekulation).
Kurz:  Hirn  und  Digitalität  sind  in  den  falschen  Händen
saugefährlich und deshalb müssen wir alle achtsam sein. Weil
das menschliche Gehirn doch so einzigartig ist, und so schön,
mit  seinen  Milliarden  von  neuronalen  Verknüpfungen,  die
nirgendwo sonst in der Natur so eng und komplex sind.

Tödlicher Autounfall

Es ist an Friederike Tiefenbacher, die Schönheiten des Gehirns
in einer Art Prolog zu preisen. Ihre Ansprache leitet über in
den Handlungsteil des Stücks, denn tatsächlich gibt es hier
eine Handlung, oder doch zumindest die Andeutung davon. In
dieser Handlung ist Frau Tiefenbacher die Gedächtnisforscherin
Prof. Johanne Kleinert, die traurig zu vernehmen hat, daß ihr
Chef bei einem Autounfall in Brüssel ums Leben gekommen ist,
„zwischen Borke und Stoßstange“.

Uwe Schmieder, bekleidet lediglich mit einer Unterhose, gibt
den Institutsleiter Dr. Gerd Stein, der nun gefälligst ins
Totenreich zu wechseln hat, das aber gar nicht will. Also hält
er  eine  flammende  Rede,  dieselbe,  die  er  auch  schon
erfolgreich vor dem Europaparlament gehalten hat und in der er
einen Großteil dessen, was dem Stück ja offenbar ein Anliegen
ist,  vor  Fachpublikum  referierte.  Hütet  euch  vor
Manipulationen, könnte man den Kern seiner Botschaft umreißen
– und vielleicht haben seine Appelle finstere Mächte bewogen,



ihm nach dem Leben zu trachten. Vielleicht war es aber auch
einfach nur Pech, zur falschen Zeit am falschen Ort usw.

Ensemble  (v.l.):  Uwe
Schmieder,  Christian
Freund,  Friederike
Tiefenbacher, Caroline Hanke
vor der Videowand von Julia
Gründer   (Foto:  Birgit
Hupfeld/Theater  Dortmund)

Herrlich aufgedreht

Die anderen beiden Mitspieler sind Caroline Hanke als HSAM-
Expertin und Christian Freund als Proband 42, der bei den
Erinnerungsversuchen  Streß  macht  und  einen  Hund  umgebracht
haben soll. Wenn die Erinnerung nicht täuscht.

Das  durchgängig  präsente  Spiel  dieser  Darstellerriege,  vor
allem das des herrlich aufgedrehten Uwe Schmieder unter seiner
putzigen Glatzenperücke, bereitet großes Vergnügen und sorgt
passagenweise für Heiterkeit.

Mit der Botschaft des Abends indes tun wir uns schwer. Vieles,
was Darstellerinnen und Darsteller aufsagen müssen, ist eifrig
mitgeschriebenes  Wissenschafts-Feuilleton,  Internetweisheit,
Biologieunterricht und alles in allem recht wohlfeil. Wenn
Frau  Tiefenbacher  ihren  Prolog  über  die  Wunderbarkeit  des
menschlichen Gehirns am Schluß, wenig variiert, noch einmal
aufsagt, so wirkt dies trotz untadeliger Vortragskunst deshalb
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eher  wie  ein  unentschlossener  Versuch  nachlaufender
Sinnstiftung.

Eindrucksvolle Videotechnik

In besonderer, guter Erinnerung bleibt die im Grunde leere
Bühne (Susanne Friebe) mit ihrer bemerkenswerten Decken- und
Rückwandkonstruktion  aus  36  bzw.  neun  in  etwa
quadratmetergroßen  Projektionsflächen  in  einem  solide
wirkenden Holzgestell. Hier tauchen – sinnhaft und maßvoll
gesetzt  –  Bilder  auf:  Köpfe,  Dortmunder  Stadtlandschaften,
unvergeßliche Katastrophenszenen (Breitscheidplatz, Lady Dis
Unfall, 9/11 etc.). Das Programmheft nennt Julia Gründer für
die Videotechnik und Lucas Pleß für „Engineering“, was immer
damit gemeint sei.

„Die  Schöpfung“,  ganz  am
Anfang  (v.l.):  Bjö�rn
Gabriel,  Uwe
Rohbeck,  Bettina
Lieder, Ekkehard Frey, Frank
Genser, Marlena Keil  (Foto:
Birgit  Hupfeld/Theater
Dortmund)

Aus der Tiefe

Die „Schöpfung“ bot am nächsten Abend noch etwas mehr für Auge
und  Ohr,  und  einmal  mehr  sei  der  Freude  darüber  Ausdruck
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verliehen,  daß  das  Dortmunder  Theater  wieder  in  einem
funktionierenden  Haus  spielen  kann.

Langsam  hebt  die  Technik  aus  dem  Bühnenboden  eine
Menschengruppe empor (Bühne: Andreas Auerbach), den Chor und
die Sänger, wie bald schon deutlich wird. Sängerin und Sänger
– Maria Helgath (Sopran), Ulrich Cordes (Tenor) und Robin
Grunwald  (Baß)  –  werden  ihrem  Haydn  weitestgehend  treu
bleiben,  indes  wird  Pianistin  Petra  Riesenweber  an  der
elektronischen Orgel ab und zu auch die undankbare Aufgabe
haben,  den  Gang  der  Schöpfung  mit  mißlichen  Rhythmen  zu
stören. Nur der Vollständigkeit halber sei erwähnt, daß der
naturgemäß  nicht  immer  verständliche  Text  bei  alledem
sorgfältig  über  die  Bühne  projiziert  wird.

Ulkige Nummer

Der Chor (also die Schauspieler) nun ist „die Schöpfung“, und
da es während der Schöpfung bis zur Individualisierung der
Geschöpfe ja einige Tage dauert, ist er zunächst quasi amorphe
Masse. Claudia Bauer (Regie) macht eine ulkige Nummer daraus,
wenn  sich  die  Chormitglieder  gegenseitig  als  „Schöpfung“
vorstellen.

Ensemble im Video (oben) und in
der  Video-Kiste  (links),  rechts
(sitzend) die Sänger (v.l.) Ulrich
Cordes,  Maria  Helgath,  Robin
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Grunwald.  Am  Piano  sitzt  Petra
Riesenweber,  die  musikalische
Leitung  hat  T.D.  Finck  von
Finckenstein.  (Foto:  Birgit
Hupfeld/Theater  Dortmund)

Überhaupt finden sich die Damen und Herren der Schöpfung –
Ekkehard Feye, Björn Gabriel, Franke Genser, Marlena Keil,
Bettina Lieder und Uwe Rohbeck – immer wieder zu putzigen
Konstellationen  zusammen,  die  wir  leider  jedoch,  zunächst
jedenfalls, nur auf der Videoleinwand sehen (Video: Tobias
Hoeft). Tatsächlich finden sie in einer Art Holzhütte auf der
Drehbühne  statt,  doch  die  hat  nach  vorne  hin  nur  zwei
Bullaugen.  Später  allerdings  sind  doch  direkte  seitliche
Einblicke möglich, immerhin.

Eva digital

Nun ja. Der Herr schöpft und schöpft, und schließlich hat er
den  Menschen  nach  seinem  Ebenbild  erschaffen,  der  aber
erstaunlicherweise, es muß etwas Zeit vergangen sein, auf eine
Computerfrau trifft. Die ist zwar nett, aber eben nur digital,
auf jeden Fall jedoch: überlegen. Und das liegt daran, daß bei
der Schöpfung so viele Pannen passiert sind und die Krone der
Schöpfung nichts weniger ist als dies. Bettina Lieder erklärt
es  ihrem  unglücklichen  Adam  und  dem  Publikum  in  einem
ausführlichen  Video,  und  da  dieses  „hybride“
(Programmankündigung)  Stück  aus  Theater  und  Musik  „unter
Verwendung  von  Szenen  aus  ,Die  Ermüdeten’  von  Bernhard
Studlar“ entstand, wollen wir ihr die Zwangsläufigkeit der
Dinge einmal glauben.

Unterhaltsam

Was auf jeden Fall in guter Erinnerung bleibt, sind einige
schöne Bühnenbilder ohne Video, etliche kongeniale Regieideen
und  zu  Herzen  gehender  Gesang,  der  die  elektronische
Verstärkung via Mikroports gewiß nicht nötig gehabt hätte.



Kurz, der Theaterabend war unterhaltsam und vergnüglich. Viel
freundlicher Applaus für Sänger und Ensemble.

“Memory Alpha“. Termine: 13.4., 4. und 20.5., 2. und
22.6., 4. und 12.7.
“Schöpfung“.  Termine:  13.  und  29.4.,  20.5.,  2.  und
22.6., 4. und 12.7.
www.theaterdo.de
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